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Regierung dieselben als vortrefflich bezeichne: sie sind es wirklich. — — Was das
Verhältnis zu den einzelnen Kabinetten betrifft, so sei jenes zu Deutschland
in letzter Zeit viel, vielleicht mehr als gut war, besprochen worden. Es sei
nicht leicht, aber jedenfalls heute nützlich, hierüber einiges zu bemerken. Es
sind in jüngster Zeit eine Menge von Konjekturen und Fragen aufgetaucht,
inwieweit die Freundschaft zwischen uns und Deutschland sich praktisch be-
thätigen würde, und ob der eine Staat unter gewissen Eventualitäten auf
den andern zählen könne. Es ist wohl selbstverständlich, daß bei zwei Groß-
staaten von solcher Ausdehnung, die vom baltischen Meere bis zur Adria
und von der Nordsee bis an die untere Donau reichen, jeder auch Sonder-
Interessen hat, welche vollkommen außerhalb der Interessen-Sphäre des an-
dern liegen können und die zu schützen in den Verpflichtungen des andern
nicht gelegen ist. Es ist gar nicht denkbar, daß ein Großstaat, ohne jede
Selbständigkeit seiner Aktion aufzugeben, sich verpflichten könnte, für jedwedes
Interesse eines Bundesgenossen einzustehen. Setzen wir zum Beispiel den
Fall, daß Deutschland am baltischen Meere eine Interessenfrage verfolgen
würde, die für dasselbe von großem Interesse wäre, so würde Deutschland
gewiß nicht daran denken, hiefür unsern Beistand zu verlangen. Es liegt
aber auch in der Natur der Sache und in dem Selbstgefühle eines Groß-
staates, daß ihm das selbständige Eintreten für seine eigenen Interessen in
erster Linie allein zusteht und ein Verhältnis, wie es zwischen Osterreich-
Ungarn und Deutschland besteht, nur dann praktisch in volle Kraft zu treten
berufen ist, wenn es sich um vollkommen solidarische gemeinsame Interessen
beider handelt. Von diesem Standpunkte aus ist es auch ziemlich gleichgiltig,
in welche Fassung ein solches Verhältnis zwischen zwei Großstaaten gekleidet
ist. Nicht Worte und Buchstaben, sondern die gegenseitigen Interessen bilden
das festeste Fundament. Der Fortbestand des anderen als eine starke und
unabhängige Großmacht bildet für jedes der beiden Reiche ein wichtiges
eigenes Interesse. In der jetzigen Konstellation Europas läßt sich Deutsch-
lands Stellung kaum denken, wenn ein mächtiges Osterreich-Ungarn an seiner
Seite fehlen würde, ebenso wie wir das größte Interesse daran haben, daß
Deutschland als starke Großmacht neben uns fortbestehe. In diesem Sinne
ist denn auch die Gemeinsamkeit der Stellung Deutschlands und Osterreich-
Ungarns stärker und unerschütterlicher, als wenn man sich dieselbe als ledig-
lich auf Paragraphe gegründet vorstellen wollte. Die deutsche Regierung hat
nie ein Hehl daraus gemacht, daß sie Bulgarien nur so weit interessiere, als
damit der Friede im Orient und in Europa in Verbindung steht. In vielen

ußerungen im Parlamente und bei anderen Gelegenheiten hat der deutsche
Reichskanzler diesen Standpunkt in den orientalischen Fragen stets festgehal-
ten. Deutschland habe nur diese bekannte Auffassung zum Ausdrucke ge-
bracht, indem es auch bei dieser Gelegenheit den Satz aufstellte, daß es in
Bulgarien keine deutschen Interessen zu verteidigen habe. Demgemäß hat
auch der deutsche Reichskanzler nicht für die Wünsche einer oder der anderen
Macht, sondern für den Frieden seine Ratschläge und seine vermittelnde
Thätigkeit geltend gemacht. Es ist dies in der nur loyalsten und für den
Weltfrieden, sowie für unsere eigenen Interessen ersprießlichsten Weise ge-
schehen und hat auch über diesen Punkt zwischen den beiden Kabinetten eine
Disharmonie oder eine andere als die freundschaftlichste und vertrauensvollste
Gesinnung nie bestanden.

Auch unsere Beziehungen zu den übrigen Mächten sind, wie bereits
gesagt, sehr befriedigend. Der Minister hat Gewicht darauf gelegt und glaubt
es mit Befriedigung hervorheben zu sollen, daß auch mit dem russischen Ka-
binette das Einvernehmen und der freundschaftliche Verkehr fortbestehen, so
daß die beiden Regierungen in der Lage sind, auch über Dinge, in betreff


